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Bemerkungen fuͤr Rheinreiſende .

Wer das Rheinthal bereiſen will , und nicht ganz
über ſeine Zeit gebieten kann , dem iſt vor allem

Noth , ſich einen durchaus beſtimmten Reiſeplan

zu machen , und feſt daran zu halten , denn des In⸗

tereſſanten iſt hier ſo viel , und die Anlockungen

ſind oft ſo mächtig , daß der Reiſende , welcher ſich
dem Zufalle überläßt , am Ende in Verlegenheit
gerathen muß . Ein ſolcher Plan hängt jedoch von

den Anſichten und Abſichten eines Reiſenden ab ,

ſo wie von ſeinen individuellen Verhältniſſen , und

kann , ohne Kenntniß derſelben , unmöglich von
einem Andern vorgezeichnet werden .

Auf jeden Fall wird es aber dem Reiſenden von

mancherley Nutzen ſeyn , ſich mit Addreſſen zu ver —

ſehen ; ſie erſparen ihm Geld und Zeit , und ſind
oft das einzige Mittel , Merkwürdigkeiten zu Ge⸗

ſicht zu bekommen .

Was die Zeit anbelangt / ſo ſind der Frühling
und der Herbſtodieangenehmſten Jahreszeiten zu
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einer Rheinreiſe ; wer aber zugleich das Leben und

Treiben in den Bädern beobachten will , der wähle
die Monate Julius und Auguſt .

Päſſe ſind noch immer erforderlich , obgleich ,

ſeit dem Sturz des Korſikaniſchen Kaiſerthums ,
die desfallſigen Maßregeln um vieles gelinder ge—

worden . Jedoch gilt dieſes nur von Deutſchland ,

keineswegs aber von Frankreich , und der Reiſende ,

welcher auch das Elſaß mit in ſeinen Plan

nommen , iſt dort noch immer wenn auch nicht d
ſelben Gefahren , doch denſelben 8 un⸗

terworfen , wie zur Zeit Napoleons . Die polizeyliche

Aufſicht wird ſogar in dieſem Augenblick , alt mehr

Aengſtlichkeit in den franzöſiſchen Grenzorten ge⸗

handhabt , als vormals , und die Anzahl der Poli⸗

zeyſpione hat ſich noch vermehrt ; weswegen man

dem Reiſenden aufs dringendſte anrathen muß , ſich ,

ſo lange er auf dem franzöſiſchen Theile des linken

Rheinufers verweilt , aller politiſchen Geſpräche

und aller mißdeutbaren Fragen und Forſchungen ,

zumal an öffentlichen Orten , ſolgſam zu enthalten .

— Auch die Douaniers treiben ihr Unweſen nach

wie vor , und der lange Stillſtand ihres Gewerbs

und Erwerbs und der Haß gegen die Fremden hat

ſie nur geneigter gemacht , ihre mancherley kleinen

Künſte an dem Relſenden zu verſuchen ! Beſonders

hüte er ſich , in Deutſchland godruckte Bücher mit

über den Rhein zu nehmen ! Sie würden ihm weg⸗

genommen , und zur Anfrage nach Patis geſchickt
werden . Ueberhaupt iſt ' dem Reiſenden, ders ſeilien

Veg durch das Elſaß nimmt⸗ zu baihen /ſich ſo
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leicht zu machen , als möglich , und ſeinen Koffer

oder Mantelſack auf der deutſchen Seite voran zu

ſchicken .
Der Fußreiſende hüte ſich in dieſer noch nicht

ganz beruhigten Zeit Gebirgsgegenden / alte Bur⸗

gen u. dgl . allein zu beſuchen , oder ſein Nachtlager

in Dörfern zu nehmen , und eben ſo ſey er auf

ſeiner Hut gegen Unbekannte , die ſich zu ihm ge—

ſellen . Die Abentheurer aller Art waren nie ſo

zahlreich , als in unſern Tagen , undes iſt nichts

ſeltenes , Leute von Welt und Bildung unter ihnen

anzutreffen . Dieſe Vorſicht iſt in den Bädern dop⸗

pelt zu empfehlen , wo ſich zu dem Geſindel , wel⸗

ches das Glück zu korrigiren ſucht , auch noch eine

Schaar geheimer Polizeyagenten ( und Agentinnen )

fremder politiſcher Faktionen geſellt , die den Unbe —

fangenen gar leicht in mancherley Verdrüßlichkeiten
verwickeln können .

Wer von der eigentlichen Rheinreiſe den reich⸗

ſten Genuß haben will , der mache ſie weder im

Wagen , noch zu Pferde , noch auch durchaus im

Schiffe . Vielmehr würde ich jedem Rheinreiſenden

rathen , gewiſſeOrte , wie Mainz , Bingen , Koblenz ꝛc.
als Mittelpunkte anzunehmen , und von dort aus

jedesmal ſeine Exkurſionen in die Umgegenden zu

machen . — Wenn man von Mainz aus die Reiſe

zu Waſſer macht , ſo vertraue man ſich nicht unbe⸗

ſonnen einemikleinen Kahn . Dieſe Art Fahrzeuge
iſt oft von gar ſchlechter Beſchaffenheit , und man

hat ſogar Beyſpiele , daß Schiffer , um ſich unge⸗

ahndet der Habe eines Reiſenden bemächtigen zu
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nen Kif können , abſichtlich einen brüchigen Nachen genom —

men , der nach einer kurzen Fahrt auseinander fallen

mußte . Am beſten bedient man ſich der Vachten .

Bey der Waſſerfahrt von Bingen nach Koblenz muß
u d zu Caub von den 8 chiffern ein Zoll entrichtet wer⸗

Nuchtlige den . Sind in demSchiffe keine verzollbaren Gü⸗

ter , ſo iſt die 0 im Augenblick abgethan. Nur

6 zu ihmg von 12 Uhr bis 2 Uhr erfährt man bey dem dorti⸗
‚

gen Zoll - Einnehmer eine unfreundliche Abweiſung

auch auf die hö ng .

Steigt man hier und da an das Land ,

merkwürdige Thäler , Berge , Hüttenwerke ꝛc.

ichſte Bitte um Förderur

7 6
beſuchen , ſo nehme man jedesmal einen Führe

40 nicht auf geradewohl , ſondern nach dem Vor —

ſchlage des Gaſtwirths , bey welchem man einkehrt .

Ich ſetze voraus , daß der Reiſende überall den

beſten Gaſthöfen den Vorzug gebe , denn es iſt in

der That eine ſchlechte Maxime , ſich ſchlechte Gaſt⸗

höfe auszuſuchen , der Wohlfeilheit wegen ; dieſe

ſind oft ſelbſt hinſichtlich der Preiſe die theuerſten ,

und obendrein wird häufig dabey die Geſundheit

aufs Spiel geſetzt , bisweilen ſogar das Leben .

Noch Eines muß der Reiſende , der nur an⸗

genehme Eindrücke nach Hauſe zurück bringen will ,

ſtreng berückſichtigen : Die gegenwärtige Zeit . Nach

den großen Umwandlungen , welche wir erlebt , iſt

noch an keine Beſänftigung der Gemüther zu den⸗

ken . Viele Wünſche und Hoffnungen mögen ge⸗

täuſcht worden ſeyn , und mancher Venluſt iſt noch

zu neu und zu ſchmerzlich . “ Auch fügemſich die

meiſten Menſchen gar ſchwer in das Ungewohnte ,
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und viele wägen ihre Forderungen nicht ab mit

Klugheit und Mäßigung . Es iſt ſich darum nicht

zu verwundern , wenn man in den Rheingegenden
noch allenthalben einen Kampf der Meinungen fin —

den , und einen innern Unfrieden , der als eine

Folge des äußern Friedens betrachtet werden muß .

Der Fremde wird oft , zumal an Wirthstafeln , auf

Kaffeehäuſern ꝛc. ſelbſt wider ſeinen Willen , zur

Theilnehmung an dergleichen Mißhelligkeiten der

Meinung und Leidenſchaft gezogen , aber es wird

ihm leicht ſeyn , ſeine Neutralität zu behaupten ,

oder ein mildes , befänftigendes Wott in den Sturm

zu reden . Lällft das Geſpräch über politiſche Mei⸗

nungen , ſo iſt es überhaupt der Klugheit ange⸗

meſſen , ſich , an ſolchen Orten , für keine zu er⸗

klären .

Was die übtigen Vorſchriften für Reiſende

angeht , ſo ſind dergleichen in wielen Schriften ent⸗

halten , und bekannt genug . Hinſichtlich der Geld⸗
ſorten iſt ſchon hin und wieder im Reiſebuch ſelbſt

Einiges bemerkt worden .
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